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2io DIE BERNE

augenfcbeinlicbem Serftänbnis für bee Kaufmanns Sufunfts»
tüünfcfje gelaufcbt unb fieb nicht einmal ablebnenb oerbalten,
ate ©rat) rote sufällia ihre ijanb in bie feine nabm unb bie

3um ©utenacbtfagen nicht roieber loslieh. Unb roenn ee auch
nocb nicf)t su einem förmlichen öeirateantrag gefommen roar,
fo batte man auf jeben galt hoch hbon befdjloffen, bei ber 58e=

fi(t)tigung non SHtgier am näcbften Sage feinen anberen gabr=
gaft bin3u susieben, fonbern bie ©inbrücfe ber Stabt in bolber
3toeifamfeit su genießen, ©rat) batte offenficbtlicb bie Unpäh=
liebfeit ber anberen Herren an Sorb gefcfjicft aussunühen oer=
ftanben.

Ser Slusflug nacb 2ltgier begann am näcbften HRorgen in
befter Stimmung. Suerft rourben bie £)auptfebensroürbigfeiten
gebübrenb in 2Iugenfcbein genommen, bann fogar ein paar
©ingeborenentofate befuebt, roo grau ©lien in langen ®efprä=
eben mit ben Sefifeern unb ©äften ibre Kenntniffe ber arabifeben
Sprache 3eigen fonnte, bie fie fieb auf Seifen mit ibrem oer»
ftorbenen HRann angeeignet batte, unb fcbliehlicb roar man
nocb unternebmungstuftig genug, um bie bunften Sßinfel unb
©äffen ber Stabt aufsufueben, in benen bie farbigen Ortsaro
fähigen ibre beimifeben Söaren 3ur Scbau ftetlten. Offenbar
erregten bie beiben gremblinge in biefem Seil oon Sflgier
einiges Suffeben, benn, roie ©rap betuftigt bemerfte, folgte
ibnen balb ein ganser Scbroarm bunfelbäutiger ©eftalten nero
gierig nacb.

Slöfelicb aber tourbe bie Sacbe ungemütlich. SGBie auf ein
Kommanbo febienen bie Sraber bie beiben HBeihen umringt
SU haben, unb ©rap fühlte fieb oon hinten mit foleber Kraft
umftammert, bah er fieb nicht mehr rühren fonnte. Unb fo
muhte er troh leibenfcbaftlicber Srotefte auch tatenlos sufeben,
roie bie Stenge fieb über grau ©lien berftürste unb biefe, unge=
achtet ihrer gellenben Hilferufe, fortfcbleppte. Sann fühlte ©rap
noch einen heftigen Schmers am tffinterfopfe unb fanf berouht=
los sufammen.

Sls er nach einiger Seit in einem #auseingang roieber su
fieb fam, ftanb ein fleiner arabifeber gunge oor ihm, ber ihm
mit einem unoerftänblicben SBortfcbroall einen 3ufammengefal=
teten Settel überreichte unb fobann fpurlos roieber oerfebtoanb.
Sorf) gans benommen oon feinem ©rlebnis, öffnete ber Kauf=
mann bas Schreiben unb erfannte fofort bie fianbfebrift grau
©Hens. Sie fei oon ben arabifeben ©aunern oerfcbleppt roorben
unb roürbe nur gegen ein Göfegelb oon fünfbunbert Sfunb
roieber freigelaffen toerben. Sie felbft habe natürlich feine
gröbere Summe bei fieb, aber fie oertraue ihm, bem Stann
ihrer Giebe, ihre Settung an. Stoar ftünbe auch er bureb bie

Reifer ber SSanbiten unter fortroäbrenber ^Beobachtung, aber
toenn er bie Solisei nicht benachrichtige, fonbern bas Selb be=

forge unb an ber angegebenen Sbreffe abliefere, fo roäre fie
fofort frei unb fönne ihm perfönlicb ihre Sanfbarfeit beseigen.
Snbernfalls abe....

günfbunbert Sfunb, bas febien ©rap eine geroaltige Sum=
me. Sber roenn er nicht auf bas Verlangen einging, fo roar
grau ©lien sum minbeften für ihn auf immer oerloren; im
übrigen roar fie ja auch felbft tooblbabenb genug, um bas ©elb
bei einer Beirat reichlich roieber einbringen, ^ebenfalls lief
©rap sur näcbften Sanf unb roecbfelte ben gröhten Seil feiner
jReiferfjecfs in Sargelb um.

Ohne befonbere Scbtoierigfeiten fanb ber Kaufmann bie
oerseiebnete Sbreffe unb fab fieb bort einem Sufeenb übelaus»
febenber Sraber gegenüber. 3nmitten oon ihnen aber faff, auf
eine Sanf gefeffelt, grau ©Hen! Sie gormalitäten roaren rafcb
ertebigt; ©rap sablte bas ©elb an ben Slnfübrer ber Sanbiten
unb im näcbften Slugenblicf fonnte bie befreite SBitroe fieb mit
einem ©lüefsfebrei auf ben Setter ftürsen. Sie ©auner hotten
nichts bagegen, roenn bie beiben HBeihen bas #aus gemeinfain
oerliehen, nur mühten fie fieb für ben erften Seil bes HBegs
bie 2lugen oerbinben laffen, um ben ©rpreffern Seit sum 23er=

fcbœinben su geben, ©rap unb ©Hen ftimmten biefem Serlangen
SU unb ein paar HRinuten fpäter rourben fie, ffanb in ffanb
auf bie Strohe geführt.
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©rft als bie särtlicben fjänbebrücfe, bie ©rap feiner Seglei=
terin sufommen lieh, merfroürbig unbeantroortet blieben, rourbe
ber Kaufmann argroöbnifcb unb rih fieb mit einem fRucf bas
Such oon ben Slugen. Hieben ihm ging eine ältliche Slraberin,
beren roeiebes f)änbcben er bisher fo liebeooll gehalten hatte,
bie aber jefet mit einem SHuffcbrei in ber näcbften Seitengaffe
oerfebtoanb. Son grau ©Hen roar nichts su feben.

2Bas nühte es ©rap, bah man ihm auf ber Solisei feine
Seifegefäbrtin als befannte ijocbftaplerin beseiebnete, bie ben
gleichen Sricf febon unsäblige HRale ausgeführt hatte? Sum
roeiblicben ©efcblecbt roirb er nach biefer ©rfabrung nicht fo balb
roieber Sertrauen faffen. llnb guttggefeHen gibt es eigentlich
ja febon genug! granf Hlnberfon.

*

Weltwochenschaa
Notwendiges und UeberÜüssiges

3n ben Scbublaben bes Sunbesbaufes ruhen, roie es ber
neuenburgifebe Stänberat Séguin nacbgesäblt, sroölf 3 it
ftanbegefommene Solfsinitiatioen, für bie man
feine Seit gefunben; HJlr. béguin bat barum im Stänberat
eine 3nterpeHation losgelaffen unb ben Sunbesrat angefragt,
roann unb in roelcber ^Reihenfolge biefe 3nitiatioen bebanbelt,
bem 23oIfe sur Sbftimmung oorgelegt unb bem HBiHen bes
Souoeräns ©enugtuung oerfebafft roerbe. Siefe 3uterpellation
ruft aUertei lleberlegungen. 3um Seifpiel roirb einem flar, roie
groh bie Slrbeitslaft unferer Sebörben geroorben, unb roie gans
offenbar bringlicbe ©efebäfte einer normalen Sbroicflung ber
„bemofratifeben Drbnung" im 2Bege fteben. Seit ber 21broertung
unb ber gelungenen HBebranleibe bat bie grage ber Sreis=
geftaltung ben Sorrang, unb baneben brängt immerfort bte

Slrbeitsbefcbaffung, unb bas 3ufammenfpannen ber mititärü
feben mit ben arbeitspolitifeben gragen ift auf jeben gaH roicb=

tiger als bie 2leuherung bes Solfes über bie ober jene 3ui=
tiatioe. Sagen roir einmal bie „greimaurer"=3mtiatioe, bie
aHer menfebtieben Sorausfirfjt nach bachab geben roirb. 2Boge=

gen roabrfcbeinlicb bem Sunbesrat mit bem Solfsbegebren
über bie HBieberberfteHung ber Sreffefreibeit febon roeniger
gebient roäre.

Sfber bie grage: „Hlotroenbig unb Ueberflüffig" fteUt fieb

noch in anbern Sufammenbängen. Sie „greiroirtfcbaftlicbe
Seitung" bat eine ^Reihenfolge ber HBicbtigfeit in ber Sreis*,
Gobn= unb Stnsgeftaltung aufgefteHt, bie man mit glugseugen
in ben Gimmel febreiben unb ois=à=ois ber Sunbesbausfaffabe
an bie HRauern malen mühte:

1. Kampf bem Stns, 2. Kampf jeber Senfung bes Sreis=
unb Gobnftanbes, unb er ft 3. Kampf jeber ©rböbung bes

Gebensfoftenftanbarts.
2Bir brauchen „Kampf bem Stns" nicht in ber freiroirt=

fcbaftlidpen Slbfolutbeit aufsufaffen unb bennoeb fönnen roir
feftfteUen, bah biersulanb bie ©bance ber Stnslaftenoerrim
gerung in aHsugeringem Stahe beachtet roirb. Sßenn es gilt,
bie Srobuftion ansufurbeln, cor aHem jener Srobuftion, bie für
ben umroorbenen HBeltmarft arbeitet, ftebt bie Srobuftions»
foftenoerminberung obenan. 3n biefen Koften figurieren Stufe
unb Göbne. jRebusiert man bie Stnfe, frfjäbigt man oieHeicbt
einen fRentner, ber baoon lebt, beftimmt aber mehrheitlich
Geute, roelcbe ihre Stnfe roieber sum grohen Raufen legen.
fRebusiert man jeboeb Göbne, febäbigt man faft bunbertprosem
tig ben Konfum. Sarum fann es feine grage fein, bah bei ber
fRebuftion ber Koften immer bie Stufe oorangeben mühten.

©s ift beftimmt nicht überflüffig, folebe fRangorbnungen
aufsuftellen. HBürben fie in ben ©ebirnen unferer oberften
HBirtfcbaftsfübrer eingehämmert fein, ginge aUes anbers, als
es gebt. Sas beiht, es roäre längft anbers gegangen. Ser 2Ib=

bau ber ©ebälter roäre roeit heftigem Hßiberftänben begegnet,
unb bie fRotroenbigfeit, beute febon roieber an Gobnaufbau*
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augenscheinlichem Verständnis für des Kaufmanns Zukunfts-
wünsche gelauscht und sich nicht einmal ablehnend verhalten,
als Cray wie zufällig ihre Hand in die seine nahm und bis
zum Gutenachtsagen nicht wieder losließ Und wenn es auch
noch nicht zu einem förmlichen Heiratsantrag gekommen war,
so hatte man auf jeden Fall doch schon beschlossen, bei der Be-
sichtigung von Algier am nächsten Tage keinen anderen Fahr-
gast hinzu zuziehen, sondern die Eindrücke der Stadt in holder
Zweisamkeit zu genießen. Cray hatte offensichtlich die Unpäß-
lichkeit der anderen Herren an Bord geschickt auszunützen ver-
standen.

Der Ausflug nach Algier begann am nächsten Morgen in
bester Stimmung. Zuerst wurden die Hauptsehenswürdigkeiten
gebührend in Augenschein genommen, dann sogar ein paar
Eingeborenenlokale besucht, wo Frau Ellen in langen Gesprä-
chen mit den Besitzern und Gästen ihre Kenntnisse der arabischen
Sprache zeigen konnte, die sie sich auf Reisen mit ihrem ver-
storbenen Mann angeeignet hatte, und schließlich war man
noch unternehmungslustig genug, um die dunklen Winkel und
Gassen der Stadt aufzusuchen, in denen die farbigen Ortsan-
säßigen ihre heimischen Waren zur Schau stellten. Offenbar
erregten die beiden Fremdlinge in diesem Teil von Algier
einiges Aufsehen, denn, wie Cray belustigt bemerkte, folgte
ihnen bald ein ganzer Schwärm dunkelhäutiger Gestalten neu-
gierig nach.

Plötzlich aber wurde die Sache ungemütlich. Wie auf ein
Kommando schienen die Araber die beiden Weißen umringt
zu haben, und Cray fühlte sich von hinten mit solcher Kraft
umklammert, daß er sich nicht mehr rühren konnte. Und so

mußte er trotz leidenschaftlicher Proteste auch tatenlos zusehen,
wie die Menge sich über Frau Ellen herstürzte und diese, unge-
achtet ihrer gellenden Hilferufe, fortschleppte. Dann fühlte Cray
noch einen heftigen Schmerz am Hinterkopfe und sank bewußt-
los zusammen.

Als er nach einiger Zeit in einem Hauseingang wieder zu
sich kam, stand ein kleiner arabischer Junge vor ihm, der ihm
mit einem unverständlichen Wortschwall einen zusammengefal-
teten Zettel überreichte und sodann spurlos wieder verschwand.
Noch ganz benommen von seinem Erlebnis, öffnete der Kauf-
mann das Schreiben und erkannte sofort die Handschrift Frau
Ellens. Sie sei von den arabischen Gaunern verschleppt worden
und würde nur gegen ein Lösegeld von fünfhundert Pfund
wieder freigelassen werden. Sie selbst habe natürlich keine
größere Summe bei sich, aber sie vertraue ihm, dem Mann
ihrer Liebe, ihre Rettung an. Zwar stünde auch er durch die

Helfer der Banditen unter fortwährender Beobachtung, aber
wenn er die Polizei nicht benachrichtige, sondern das Geld be-

sorge und an der angegebenen Adresse abliefere, so wäre sie

sofort frei und könne ihm persönlich ihre Dankbarkeit bezeigen.
Andernfalls ade....

Fünfhundert Pfund, das schien Cray eine gewaltige Sum-
me. Aber wenn er nicht auf das Verlangen einging, so war
Frau Ellen zum mindesten für ihn auf immer verloren: im
übrigen war sie ja auch selbst wohlhabend genug, um das Geld
bei einer Heirat reichlich wieder einzubringen. Jedenfalls lief
Cray zur nächsten Bank und wechselte den größten Teil seiner
Reisechecks in Bargeld um.

Ohne besondere Schwierigkeiten fand der Kaufmann die
verzeichnete Adresse und sah sich dort einem Dutzend Übelaus-
sehender Araber gegenüber. Inmitten von ihnen aber saß, auf
eine Bank gefesselt, Frau Ellen! Die Formalitäten waren rasch

erledigt: Cray zahlte das Geld an den Anführer der Banditen
und im nächsten Augenblick konnte die befreite Witwe sich mit
einem Glücksschrei auf den Retter stürzen. Die Gauner hatten
nichts dagegen, wenn die beiden Weißen das Haus gemeinsam
verließen, nur müßten sie sich für den ersten Teil des Wegs
die Augen verbinden lassen, um den Erpressern Zeit zum Ver-
schwinden zu geben. Cray und Ellen stimmten diesem Verlangen
zu und ein paar Minuten später wurden sie, Hand in Hand
auf die Straße geführt.
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Erst als die zärtlichen Händedrücke, die Cray seiner Beglei-
terin zukommen ließ, merkwürdig unbeantwortet blieben, wurde
der Kaufmann argwöhnisch und riß sich mit einem Ruck das
Tuch von den Augen. Neben ihm ging eine ältliche Araberin,
deren weiches Händchen er bisher so liebevoll gehalten hatte,
die aber jetzt mit einem Aufschrei in der nächsten Seitengasse
verschwand. Von Frau Ellen war nichts zu sehen.

Was nützte es Cray, daß man ihm auf der Polizei seine
Reisegefährtin als bekannte Hochstaplerin bezeichnete, die den
gleichen Trick schon unzählige Male ausgeführt hatte? Zum
weiblichen Geschlecht wird er nach dieser Erfahrung nicht so bald
wieder Vertrauen fassen. Und Junggesellen gibt es eigentlich
ja schon genug! Frank Anderson.

»

s^orwendiges und kdeberflüssiZes

In den Schubladen des Bundeshauses ruhen, wie es der
neuenburgische Ständerat Béguin nachgezählt, zwölf zu-
standegekommene Volksinitiativen, für die man
keine Zeit gefunden; Mr. Béguin hat darum im Ständerat
eine Interpellation losgelassen und den Bundesrat angefragt,
wann und in welcher Reihenfolge diese Initiativen behandelt,
dem Volke zur Abstimmung vorgelegt und dem Willen des
Souveräns Genugtuung verschafft werde. Diese Interpellation
ruft allerlei Ueberlegungen. Zum Beispiel wird einem klar, wie
groß die Arbeitslast unserer Behörden geworden, und wie ganz
offenbar dringliche Geschäfte einer normalen Abwicklung der
„demokratischen Ordnung" im Wege stehen. Seit der Abwertung
und der gelungenen Wehranleihe hat die Frage der Preis-
gestaltung den Vorrang, und daneben drängt immerfort die
Arbeitsbeschaffung, und das Zusammenspannen der militäri-
schen mit den arbeitspolitischen Fragen ist auf jeden Fall wich-
tiger als die Aeußerung des Volkes über die oder jene Ini-
tiative. Sagen wir einmal die „Freimaurer"-Initiative, die
aller menschlichen Voraussicht nach bachab gehen wird. Woge-
gen wahrscheinlich dem Bundesrat mit dem Volksbegehren
über die Wiederherstellung der Pressefreiheit schon weniger
gedient wäre.

Aber die Frage: „Notwendig und Ueberflüssig" stellt sich

noch in andern Zusammenhängen. Die „Freiwirtschaftliche
Zeitung" hat eine Reihenfolge der Wichtigkeit in der Preis-,
Lohn- und Zinsgestaltung aufgestellt, die man mit Flugzeugen
in den Himmel schreiben und vis-à-vis der Bundeshausfassade
an die Mauern malen müßte:

1. Kampf dem Zins, 2. Kampf jeder Senkung des Preis-
und Lohnstandes, und erst 3. Kampf jeder Erhöhung des

Lebenskostenstandarts.

Wir brauchen „Kampf dem Zins" nicht in der freiwirt-
schaftlichen Absolutheit aufzufassen und dennoch können wir
feststellen, daß Hierzuland die Chance der Zinslastenverrin-
gerung in allzugeringem Maße beachtet wird. Wenn es gilt,
die Produktion anzukurbeln, vor allem jener Produktion, die für
den umworbenen Weltmarkt arbeitet, steht die Produktions-
kostenverminderung obenan. In diesen Kosten figurieren Zinse
und Löhne. Reduziert man die Zinse, schädigt man vielleicht
einen Rentner, der davon lebt, bestimmt aber mehrheitlich
Leute, welche ihre Zinse wieder zum großen Haufen legen.
Reduziert man jedoch Löhne, schädigt man fast hundertprozen-
tig den Konsum. Darum kann es keine Frage sein, daß bei der
Reduktion der Kosten immer die Zinse vorangehen müßten.

Es ist bestimmt nicht überflüssig, solche Rangordnungen
aufzustellen. Würden sie in den Gehirnen unserer obersten
Wirtschaftsführer eingehämmert sein, ginge alles anders, als
es geht. Das heißt, es wäre längst anders gegangen. Der Ab-
bau der Gehälter wäre weit heftigern Widerständen begegnet,
und die Notwendigkeit, heute schon wieder an Lohnaufbau-
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tämpfe benfen ju müffen, mürbe nicht fo rafct) eingetreten fein.
2ßir füllten überhaupt bie beutige Situation nicht obne bie
geblbanblungen bebenfen, benen mir ben Sufammenbrucb bes
^3reis= unb ßobnnioeaus feit 1929 oerbanften... 111 000 2tr»
beitstofe säblen mir auf ©nbe 3anuar, oor einem 3abr toaren
es 12 000 mebr. HJtöglicbft niete möglicbft bocb su bejahten
unb su befcbäftigen, bas ift 21 unb O ber Vunbesbausarbeit.
Stögen bie Snitiatinen nocb länger liegen bleiben. 2tusge»
nommen nietteicbt bie neue, bie „21rbeitsbefcbaffungsinitiatioe",
bie mit einer nie gefebenen Soblenftbtnemme beftätigt, baff ber
SSunbesrat auf bem rechten 2Sege gebt, unb baß bas ßanb
nichts anberes œiinfcbt, als bas eine: ©r möge noch fonfe»
guenter norgeben unb „noch ntebr ©etb in bie 2tn!urbetung"
hineinmerfen. Der macßfenbe (Ertrag ber 2Birtfd)aft mirb fich

lohnen, auch für ben SSunb.

Britische Aufrüstung und Freiwilligenverbot
3n ber gleichen SBocfje oerseicßnet bie hohe 23olitif sroei

bebeutfame ©reigniffe: Das engtifcße Unterhaus bat
bie 21ufrüftung fanftioniert unb bie europäifchen
Stäcbte finb überein gefommen, ben greimilligenftrom nach
Spanien 3U unterbinben.

400 Stillionen Vfunb, runb 10 Stilliarben (neue) Scbmei»
serfranfen follen aufgenommen merben, um bie glotte, bie

ßuftflotte, bie ßanbarmee neu3eittich aussuftatten unb allen
bentbaren ©efabren gegenüber auf bie Ejöbe 3U bringen. Sie
ßabourpartp hat Dppofition gemacht unb bas alte ßieb
œieberbott, bas leiber bie gan3e europäifcbe ©ntmicflung ber
lefeten 3abre möglich gemacht: Stan treibe mit ber britifchen
21ufrüftung nur bem Kriege entgegen. Sßorauf geantmortet
merben muff, baß ein bemaffnetes ©nglanb alles oerbinbert
hätte, roas mir feit 3abren erlebten: Sie ©rfcbütterung bes

oorbern 21fien, bie italienifcbe ©roberung 21beffiniens, bie beut»
fcben SSertragsserftörungen unb nicht suleßt bas fpanifcße
21benteuer. Sie 2Babrheit, baß eine Uebermacht ber griebens»
miliigen, bie maffenmäßig fämtliche Kriegsluftigen sufammen
nieber3uhalten oermag, allein ben grieben herbeiführe, bat
©nglanb erft im oergangenen 3abre erlannt, unb bie fiibrenben
gemäßigten Konferoatioen haben bie einsig mögliche Konfe»

guen3 gesogen unb ben unerbittlichen Sßillen funbgetan, in ber
2lufrüftung Eitler unb Stuffolini auf jeben gall 3U fchlagen.

Sielleicht tommt bie britifchje 21ufrüftung au fpät. Sielleicht
rechnet fie übrigens mieberum nur mit ben gaftoren ber ®e»

genroart unb oerläßt fich 3U febr barauf, bie allfälligen neuen
Situationen, bie fich heraushüben tonnten, im gegebenen Sio=
ment fchon meiftern su tonnen. Stomentan fcheint alles ein»

fach: Eitler unb fein nur fcbeinbar oerläffiger Sartner Stuffo»
iini mit Ungarn merben fich hüten, ©nglanb, grantreicb unb
Sußtanb famt allen Kleinen berausjuforbern.

2lber mie ftebt es, um nur bortbin 3U fchauen, mit Slo s

tau? Sort foil nach einer offDietlen Slelbung in ben leßten
Sagen Stalins alternäcbfter Slitarbeiter, ber tautafifche Solts»
tomiffär Drbfcbonitibfe an einem Ejersfchlag geftor»
ben fein. Seim ßefen biefer Hlacbricbt bat mobl mancher 2Beft»

europäer Serbacht gefchöpft. Srompt berichtet auch eine bri»
tifche Bettung, Drbfchonifibfe fei e r m o r b e t morben. ©s
mirb einfam um Stalin. Sie Spramibe ber Siftatur, bie „auf
ber Spifee" ftebt, tann unermartet auf eine ihrer Seiten fallen,
nämlich auf bie Seite ber 2lrmee»Siftatur. Bmifchen biefer
21rmee unb ber beutfchen Seicbsmebr befteben immer noch ge»

beime Serbinbungen, „©ntbolfcheroifiert" fich fRußlanb, fo tann
oon heute auf morgen bie ruffifche Schmentung oon grantreicb
3U Seutfcblanb Satfache merben. ©rft oon b i e f e m ÜBtoment

an geminnen bie Kolonialforberungen Entiers ihren gefährlichen
Sacbbrucf. Sorläufig halten bieSuffen jebocb noch febr 3U

©nglanb.

3hren 2ßillen, mit ben SBeftmächten 3U gehen, haben fie
burch bie 21bberufung bes ©efanbten Htofenberg in Sa»

lencia bemiefen. Offenbar bat biefer „blutrote" baltifcbe 9la=

mensoetter bes ebenfalls baltifchen Öbernaji feine 2lufgabe
nicht erfüllt, unb Stosfau übt einen Sruct auf Spanien aus,
bamit es ber einsig möglichen ßinie folge: Ser bemofratifcben.
üBtabriö ftebt in ©efabr, oon ben 21narchiften in bie rote
Siftatur, bie ben eigenen Samen oerböbnt, manöoeriert su
merben unb bamit alle fran3öfifcben unb britifchen Sympathien
3U oerfcßersen. ©in folches Slabrib tonnte Slosfau allein nicht
halten. Sarum hat bie oereinigte fosiaIiftifch fom
m u n i ft i f <b e Sartei ©aballeros nach Stosfaus 2ßei=
fungen feit Stonaten oerfucht, bie 2lnarchiften lahmjulegen.
Sie republifanifchen Stilitärs gehen mit biefem „reattionären"
Kommunismus einig unb oerlangen, baß bie politifcßen ©mif»
färe in ber 3Sili3 oerfchminben. ©ansftar: Sie legen bie Kampf»
traft lahm. Stosfau tann ein ßieb oon ber Sotmenbigteit ber
Sisjiplinierung fingen, aber bas „linfe Spanien begreift es nicht.
Sun foil ber bisherige ruffifche Konful in Stambul, ©aifis,
bie 21narchiften Stores lehren unb bie llltrareoolution abbrem»
fen. 2Bomit bann bie Stöglichfeit einer moralifchen Stüfeung
ber Sepublit burch ben SSeften erhalten bliebe unb allen»
falls fogar bie Stöglichfeit eines griebensfchluffes.

Senn am 20./21. gebruar um Stitternacht
ift basgreimiltigenoerbot in Kraft getreten,
unb in einigen Sagen mirb auch bas Staterial3Ufuhroerbot
funftionieren. Seutfchlanb, grantreich, Stalten haben ©efeße
erlaffen, roelche bie SBerbung oon greimilligen „aftio unb
paffio" oerbieten unb mit Strafen belegen, unb eine Seihe
fleinerer Staaten finb gefolgt. Vritifcße Schiffe tontrollieren
mit portugiefifchen bie oon granco beherrfchten Küften, grant»
reich unb Sußlanb bie afturifchen unb galicifchen Ejäfen, Seutfch»
tanb unb 3talien bie ber Stabriber Segierung unterftehenbe
Stittelmeer3one. 2llfo jeher fo ungefähr bie Küften bes ©egners.
3nternationale Organe bemachen grantreichs Vprenäengrense,
britifche bie portugiefifch=fpanifchen Serbinbungsmege. gunf»
tioniert biefes Spftem mirflich, fo tommt nichts mehr burch/
nicht Stenfchen, nicht Material, unb bie beiben 2lrmeen finb auf
fich allein angemiefen.

Sinnen Kursem mirb fich alfo ermeifen, toelche ©ruppe
bie Stannfchaftsbeftänbe unb bie fehlenben Staffen aus bem ei»

genen fferrfcbaftsbereicb ergän3en tann. Sei gleichbteibenber
Stärfe muß fich ber Vürgerfrieg halb totlaufen, ber Eferb
brennt aus, unb eine 23 e r m i 111 u n g ift benfbar. ©ine folche

Vermittlung mürbe auf einen Kompromiß jmifchen
ben bemofratifcben unb fafciftifchen Släcbten
hinauslaufen. 21lfo bas, mas ©nglanb mill, folang es bie 2luf»
rüftung nur finansiert, aber nicht burchgeführt hat. Siefe Slög»
ticbfeit ift ©uropas nächfte Hoffnung. —an—

*

Kleine Umschau
©in engtifcber Sabio=©nthufiaft erflärte jüngft in einer 3ei»

tung, baß gerabe bie langmeiligen Sonntagsprogramme ber
SBritifchen Sunbfunfgefellfcbaft ben Hörern auf ber ganjen,
lieben SDBett ein „Stiicf ©nglanb oermitteln", ba fie bie 21tmo=

fphäre unb ben langmeiligen ©baratter eines englifcben 2ßin»

terfonntages, menn ber Hiebet bie ganse ßanbfcbaft in ein
einsiges graues Meer taucht unb ber fliegen oon ben Sälbern
tropft, famos miebergeben. Unb ba mirb bann bas Ejers jebes
21uslanbenglänbers oon Efeimroeb nach bem Mutterlanbe er»

faßt. Hlun, menn ich 3ufällig ein ©nglänber märe, bann märe
ich am leßten Sonntag s'Värn unbebingt oor ffeimmeb ge»

ftorben, ohne auch nur einem fRabio in bie Htäbe gefommen su
fei. Sofern man poetifch oeranlagt ift, nennt man biefes bim»
meltraurige SBetter febr gerne „grülingsermachen", aber basic

gehört bann auch noch eine siemliche Vortion Vhantafie unb
ich glaube faft, baß ber grühüng eher oom glühenben Kuß her
Sonne, als oon ben Iränen eines trüben gebruartages er»

machen follte. 2lber fchließlich Mutter Hlatur roeiß both noch,

im ©egenfaß su uns HJlenfchen, mas ihren Kinbern eigentlich
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kämpfe denken zu müssen, würde nicht so rasch eingetreten sein.
Wir sollten überhaupt die heutige Situation nicht ohne die
Fehlhandlungen bedenken, denen wir den Zusammenbruch des
Preis- und Lohnniveaus seit 1929 verdankten... 111 999 Ar-
beitslose zählen wir auf Ende Januar, vor einem Jahr waren
es 12 999 mehr. Möglichst viele möglichst hoch zu bezahlen
und zu beschäftigen, das ist A und O der Bundeshausarbeit,
Mögen die Initiativen noch länger liegen bleiben. Ausge-
nommen vielleicht die neue, die „Arbeitsbeschaffungsinitiative",
die mit einer nie gesehenen Zahlenschwemme bestätigt, daß der
Bundesrat auf dem rechten Wege geht, und daß das Land
nichts anderes wünscht, als das eine: Er möge noch konse-
quenter vorgehen und „noch mehr Geld in die Ankurbelung"
hineinwerfen. Der wachsende Ertrag der Wirtschaft wird sich

lohnen, auch für den Bund,

Lririscffe unä kreivvilligenverdor

In der gleichen Woche verzeichnet die hohe Politik zwei
bedeutsame Ereignisse: Das englische Unterhaus hat
die Aufrüstung sanktioniert und die europäischen
Mächte sind überein gekommen, den Freiwilligenstrom nach
Spanien zu unterbinden,

499 Millionen Pfund, rund 19 Milliarden (neue) Schwei-
zerfranken sollen aufgenommen werden, um die Flotte, die

Luftflotte, die Landarmee neuzeitlich auszustatten und allen
denkbaren Gefahren gegenüber auf die Höhe zu bringen. Die
Labourparty hat Opposition gemacht und das alte Lied
wiederholt, das leider die ganze europäische Entwicklung der
letzten Jahre möglich gemacht: Man treibe mit der britischen
Aufrüstung nur dem Kriege entgegen. Worauf geantwortet
werden muß, daß ein bewaffnetes England alles verhindert
hätte, was wir seit Iahren erlebten: Die Erschütterung des

vordem Asien, die italienische Eroberung Abessiniens, die deut-
scheu Vertragszerstörungen und nicht zuletzt das spanische
Abenteuer. Die Wahrheit, daß eine Uebermacht der Friedens-
willigen, die waffenmäßig sämtliche Kriegslustigen zusammen
niederzuhalten vermag, allein den Frieden herbeiführe, hat
England erst im vergangenen Jahre erkannt, und die führenden
gemäßigten Konservativen haben die einzig mögliche Konse-

quenz gezogen und den unerbittlichen Willen kundgetan, in der
Aufrüstung Hitler und Mussolini auf jeden Fall zu schlagen.

Vielleicht kommt die britische Aufrüstung zu spät. Vielleicht
rechnet sie übrigens wiederum nur mit den Faktoren der Ge-
genwart und verläßt sich zu sehr darauf, die allfälligen neuen
Situationen, die sich herausbilden könnten, im gegebenen Mo-
ment schon meistern zu können. Momentan scheint alles ein-
fach: Hitler und sein nur scheinbar verlässiger Partner Musso-
lim mit Ungarn werden sich hüten, England, Frankreich und
Rußland samt allen Kleinen herauszufordern.

Aber wie steht es, um nur dorthin zu schauen, mit Mo s -

kau? Dort soll nach einer offiziellen Meldung in den letzten
Tagen Stalins allernächster Mitarbeiter, der kaukasische Volks-
komissär Ordschonikidse an einem Herzschlag gestor-
den sein. Beim Lesen dieser Nachricht hat wohl mancher West-
europäer Verdacht geschöpft. Prompt berichtet auch eine bri-
tische Zeitung, Ordschonikidse sei ermordet worden. Es
wird einsam um Stalin. Die Pyramide der Diktatur, die „auf
der Spitze" steht, kann unerwartet auf eine ihrer Seiten fallen,
nämlich auf die Seite der Armee-Diktatur. Zwischen dieser
Armee und der deutschen Reichswehr bestehen immer noch ge-
Heime Verbindungen. „Entbolschewisiert" sich Rußland, so kann

von heute auf morgen die russische Schwenkung von Frankreich
zu Deutschland Tatsache werden. Erst von diesem Moment
an gewinnen die Kolonialforderungen Hitlers ihren gefährlichen
Nachdruck. Vorläufig halten dieRussen jedoch noch sehr zu

England.

Ihren Willen, mit den Westmächten zu gehen, haben sie

durch die Abberufung des Gesandten Rosenberg in Va-
lencia bewiesen. Offenbar hat dieser „blutrote" baltische Na-

mensvetter des ebenfalls baltischen Obernazi seine Aufgabe
nicht erfüllt, und Moskau übt einen Druck auf Spanien aus,
damit es der einzig möglichen Linie folge: Der demokratischen.
Madrid steht in Gefahr, von den Anarchisten in die rote
Diktatur, die den eigenen Namen verhöhnt, manöveriert zu
werden und damit alle französischen und britischen Sympathien
zu verscherzen. Ein solches Madrid könnte Moskau allein nicht
halten. Darum hat die vereinigte sozialistisch-kom-
munistische Partei Caballeros nach Moskaus Wei-
sungen seit Monaten versucht, die Anarchisten lahmzulegen.
Die republikanischen Militärs gehen mit diesem „reaktionären"
Kommunismus einig und verlangen, daß die politischen Emis-
säre in der Miliz verschwinden. Ganz klar: Sie legen die Kampf-
kraft lahm, Moskau kann ein Lied von der Notwendigkeit der
Disziplinierung singen, aber das „linke Spanien begreift es nicht.
Nun soll der bisherige russische Konsul in Stambul, Gaikis,
die Anarchisten Mores lehren und die Ultrarevolution abbrem-
sen. Womit dann die Möglichkeit einer moralischen Stützung
der Republik durch den Westen erhalten bliebe und allen-
falls sogar die Möglichkeit eines Friedensschlusses,

Denn am 29,/21. Februar um Mitternacht
ist das Freiwilligenverbot in Kraft getreten,
und in einigen Tagen wird auch das Materialzufuhrverbot
funktionieren, Deutschland, Frankreich, Italien haben Gesetze
erlassen, welche die Werbung von Freiwilligen „aktiv und
passiv" verbieten und mit Strafen belegen, und eine Reihe
kleinerer Staaten sind gefolgt. Britische Schiffe kontrollieren
mit portugiesischen die von Franco beherrschten Küsten, Frank-
reich und Rußland die asturischen und galicischen Häfen, Deutsch-
land und Italien die der Madrider Regierung unterstehende
Mittelmeerzone. Also jeder so ungefähr die Küsten des Gegners,
Internationale Organe bewachen Frankreichs Pyrenäengrenze,
britische die portugiesisch-spanischen Verbindungswege. Funk-
tioniert dieses System wirklich, so kommt nichts mehr durch,
nicht Menschen, nicht Material, und die beiden Armeen sind auf
sich allein angewiesen.

Binnen Kurzem wird sich also erweisen, welche Gruppe
die Mannschaftsbestände und die fehlenden Waffen aus dem ei-

genen Herrschaftsbereich ergänzen kann. Bei gleichbleibender
Stärke muß sich der Bürgerkrieg bald totlaufen, der Herd
brennt aus, und eine Vermittlung ist denkbar. Eine solche

Vermittlung würde auf einen Kompromiß zwischen
den demokratischen und fascistischen Mächten
hinauslaufen. Also das, was England will, solang es die Auf-
rüstung nur finanziert, aber nicht durchgeführt hat. Diese Mög-
lichkeit ist Europas nächste Hoffnung, —an^

kleine
Ein englischer Radio-Enthusiast erklärte jüngst in einer Zei-

tung, daß gerade die langweiligen Sonntagsprogramme der
Britischen Rundfunkgesellschaft den Hörern auf der ganzen,
lieben Welt ein „Stück England vermitteln", da sie die Atmo-
sphäre und den langweiligen Charakter eines englischen Win-
tersonntages, wenn der Nebel die ganze Landschaft in ein
einziges graues Meer taucht und der Regen von den Dächern
tropft, famos wiedergeben. Und da wird dann das Herz jedes
Auslandengländers von Heimweh nach dem Mutterlande er-
faßt. Nun, wenn ich zufällig ein Engländer wäre, dann wäre
ich am letzten Sonntag z'Bärn unbedingt vor Heimweh ge-
storben, ohne auch nur einem Radio in die Nähe gekommen zu
sei. Sofern man poetisch veranlagt ist, nennt man dieses him-
meltraurige Wetter sehr gerne „Frülingserwachen", aber dazu
gehört dann auch noch eine ziemliche Portion Phantasie und
ich glaube fast, daß der Frühling eher vom glühenden Kuß der

Sonne, als von den Tränen eines trüben Februartages er-
wachen sollte. Aber schließlich Mutter Natur weiß doch noch,

im Gegensatz zu uns Menschen, was ihren Kindern eigentlich
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